
Wunderbare  Welt  der
Waldameisen – Fotografien im
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geschrieben von Bernd Berke | 5. April 2025

In Hessen aufgenommene Fotografie einer roten Waldameise
(Arbeiterin),  die  wissenschaftlich  Formica  polyctena
heißt und in Lebensgröße etwa 7 Millimeter misst. (Foto:
© Ingo Arndt)

Es sind phänomenale Bilder, die der international renommierte
Tierfotograf Ingo Arndt von seinen Expeditionen in die Welt
der  Waldameisen  mitgebracht  hat.  Da  sieht  man  etwa  eine
größere Gruppe dieser Tiere, die Ameisensäure versprüht, als
sei’s ein prächtiges Silvesterfeuerwerk. Oder man beobachtet –
weit, weit überlebensgroß – wie eine Ameisenkönigin Eier legt.
Einen solchen Moment muss man erst einmal erhaschen und sodann
adäquat ins Bild setzen.
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Derlei  fotografische  Kunststücke  sind  jetzt  im  Dortmunder
Naturmuseum zu sehen. „Waldameisen – Superheldinnen auf sechs
Beinen“  heißt  die  neue,  in  sieben  Kapitel  unterteilte
Sonderausstellung.  Rund 41 großformatige Fotografien geben
erstaunliche Einblicke in die wunderbare Welt der Ameisen.
Manche Bilder sind sorgsam aus Hunderten von Einzelstücken
zusammengesetzt: Nur auf diese Weise sind Größe und Schärfe
vereinbar. Andernfalls wären sie so „verpixelt“, dass nichts
mehr zu erkennen wäre.

Matriarchat mit alsbald „nutzlosen“ Männchen

Noch wunderbarer als die fotografischen Künste stellen sich
Leben  und  Alltag  der  Ameisen  dar.  Auf  Ingo  Arndts  Fotos
erscheinen die Ameisen z. B. als Architektinnen, Jägerinnen,
Gärtnerinnen  und  Viehhalterinnen.  Museums-Mitarbeiter  Dr.
Oliver Adrian erläutert, dass die Gesellschaft der Waldameisen
ein striktes Matriarchat sei, daher auch die feminine Titel-
Bezeichnung  „Superheldinnen“.  Die  Königin  und  Millionen
dienstbarer Arbeiterinnen (gleichsam aufgeteilt in „Innen- und
Außendienst“ für Materialbeschaffung, Brutpflege etc.) haben
eindeutig  Vorrang  und  leben  ungleich  länger  als  die  nach
Begattung und Befruchtung quasi „nutzlosen“ Männchen, die nur
wenige Wochen überstehen, während die weiblichen Exemplare der
Gattung 6 bis 20 Jahre alt werden können.

Heizen der Hügelbauten mit Körperwärme

Bevor  Ingo  Arndt  seine  Ameisen-Fotografien  überhaupt
anfertigen konnte, musste er sich erst einmal solides Wissen
über  diese  Tiere  aneignen.  Dazu  arbeitet  er  –  auch  bei
sonstigen Projekten – eng mit Fachwissenschaftlern zusammen.
Was  sich  dabei  im  Falle  der  Ameisen  zeigt,  ist  wahrlich
spektakulär: Wenn Waldameisen in ihren ausgeklügelten, bis zu
2  Meter  hohen  Hügelbauten  aus  der  Winterstarre  erwachen,
drängen  sie  millionenfach  zum  Sonnenlicht.  Die  dabei
entstehende Körperwärme nutzen sie, um anschließend das Innere
des Baus zu „heizen“ – hinein und hinaus, immer und immer



wieder,  bis  die  Innentemperatur  der  Behausung  stimmt.  Sie
kommunizieren übrigens vorwiegend über Duftdrüsen und durch
Berührung mit ihren Fühlern.

Nein,  die  Waldameise  reitet  nicht  auf  dem  glänzend
blauen Laufkäfer, sondern sie zerlegt das tote Geschöpf 
zwecks Nestbau. (Foto: © Ingo Arndt)

„Umzüge“ im Gefolge des Klimawandels

Nicht genug mit der Heizperiode im Frühjahr: In die Hügel
haben  die  Ameisen  zuvor  ein  System  von  Lüftungsschächten
eingebaut, die für ausgeglichene Klimatisierung sorgen sollen
– wie die Ameisen denn generell ein sehr empfindliches Gespür
für klimatische Feinheiten und Temperaturschwankungen haben.
Im Falle zu starker Veränderungen wechseln sie zunächst die
„Etagen“ im Hügel oder ziehen mit Sack und Pack gänzlich um.
So sind im Gefolge des Klimawandels schon massenhafte Ameisen-
Wanderungen beobachtet worden. Zu kleinteilig darf man sich
das nicht vorstellen: In Argentinien soll gar eine über rund
6000  Kilometer  sich  erstreckende,  vielfach  vernetzte
Superkolonie  von  Ameisen  existieren.

https://www.revierpassagen.de/136622/wunderbare-welt-der-waldameisen-fotografien-im-dortmunder-naturmuseum/20250405_1738/european-red-wood-ant-2


Vorbildlicher Straßenbau und Verkehrsführung

Der  Mensch  kann  von  den  perfekt  organisierten  Ameisen-
„Staaten“ offenbar eine Menge lernen. So gibt es inzwischen
Verkehrsprojekte,  die  in  manchen  Punkten  den  vorbildlich
effektiven  „Straßenbau“  der  Ameisen  nachzuahmen  suchen.
Geradezu irrwitzig mutet es allein schon an, dass und wie das
immens  dichte  Gewimmel  der  Ameisen  dennoch  „unfallfrei
funktioniert“. Sollten sich da etwa auch wertvolle Hinweise
auf  Stau-  und  Karambolagen-Vermeidung  in  unseren  Städten
finden?

Ein Naturmittel gegen Bakterien

Bei einem kundig angeleiteten Rundgang (den die Bildtexte in
der Schau nur ansatzweise ersetzen können) kommt man aus dem
Staunen  kaum  heraus.  So  nutzen  Waldameisen  Baumharz  als
antibakterielle Barriere, sprich: Sie postieren die Substanz
so, dass alle Artgenossen auf ihren Wegen in den Ameisenbau
hinüber müssen und somit besser gegen Bakterien gefeit sind.
Zu vermuten steht, dass sich auch die Pharma-Industrie einen
solchen Effekt zunutze gemacht hat. Auch haben die ungemein
feingliedrigen  Greifwerkzeuge  der  Ameisen  bionische
Entwicklungen  angeregt,  die  zunehmend  in  der  (Roboter)-
Chirurgie Verwendung finden dürften.

Freundliche Symbiose mit Blattläusen

Die Arbeiterinnen tun alles Erdenkliche, um ihre Königin vor
Unbill zu schützen. Gelegentlich kommt es vor, dass ganze
Ameisenvölker einander bekriegen, dass es veritable Invasionen
in  „feindliche“  Ameisenhügel  gibt.  Hauptfeinde  sind  jedoch
einige  Vogelarten,  bestimmte  Käfer,  Spinnen  und  manchmal
Wildschweine. Nicht ganz ohne Eigennutz „befreundet“ sind die
Ameisen  hingegen  mit  den  Blattläusen,  an  deren  Sekret
(Honigtau) sie sich laben. Daher verteidigen die Ameisen sie
auch gegen Marienkäfer. Mehr noch: Sind die Pflanzen, auf
denen sich Blattläuse tummeln, nicht mehr so ergiebig, tragen



die Ameisen sie bereitwillig zu vitaleren Gewächsen.

Die Biologie und das Soziale

Nicht  zuletzt  Beobachtungen  des  Ameisendaseins  haben  die
Soziobiologie hervorgebracht, welche das soziale Leben dieser
und  anderer  Wesen  erforscht.  Auch  in  Deutschland  gibt  es
einige  Lehrstühle  der  sicherlich  spannenden  Fachrichtung.
Apropos Forschung: Es gibt Experten, die Ameisenhügel Schicht
für Schicht fachgerecht abtragen, sie zeitweilig ins Labor
bringen und die (schon seit rund 200 Jahren unter Naturschutz
stehenden) Tiere mitsamt Hügel nach vollbrachten Experimenten
wieder genau so in den Wald setzen, wie sie sie abgeholt
haben.  Bei  Robert  Lembkes  heiterem  Beruferaten  („Was  bin
ich?“) wäre damals wohl niemand auf diesen Spezialisten-Job
gekommen.

Der  vielfach  preisgekrönte  Fotograf  Ingo  Arndt,  ständig
weltweit  (u.  a.  für  Zeitschriften  wie  Geo  oder  National
Geographic und zahlreiche Buchprojekte) unterwegs, ist derzeit
in Chile tätig und konnte daher nicht zur Eröffnung seiner
Ausstellung nach Dortmund kommen. Am 2. Juli (19 Uhr) aber
wird er das Museum besuchen, einen Vortrag und eine Führung
absolvieren.  Naturinteressierte  sollten  sich  das  nicht
entgehen lassen.

„Waldameisen – Superheldinnen auf sechs Beinen“. Naturmuseum
Dortmund (Münsterstraße 271). Bis 28. September 2025, Eintritt
Sonderausstellung 4 Euro (ermäßigt 2 Euro), ständige Sammlung
kostenlos. Öffnungszeiten Di bis So 10-18 Uhr, Mo geschlossen.
dortmund.de/naturmuseum
Mail: naturmuseum@stadtdo.de / Tel.: 0231/50-24 856.

P. S.: Zur Ausstellung gehört auch ein Kinderbereich, in dem
Ameisen  aus  Pfeifenputzern  und  Bleistiften  gebastelt  oder
gemalt werden können.

http://dortmund.de/naturmuseum


Wahrhaftige  Nahansichten  aus
Europa  –  Historische
Fotografien  des  Dortmunders
Erich  Grisar  auf  Zeche
Zollern
geschrieben von Bernd Berke | 5. April 2025

Erich Grisar: Schuhputzer und Kunde in Barcelona. (Bild:
Stadtarchiv Dortmund)

„Mit Kamera und Schreibmaschine durch Europa“ – schon beim
bloßen Titel dieser Ausstellung klingelt es neuerdings wieder
vernehmlich mahnend und vielleicht bedrohlich in den Ohren. In
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diesen Tagen hat „Europa“ wieder einen anderen Klang als noch
vor kurzer Zeit.

Das LWL-Industriemuseum Zeche Zollern führt uns zurück in die
Jahre 1928 bis 1933. Damals gab es große Hoffnungen auf einen
engeren Zusammenschluss der Völker. Bald darauf wurden sie
bitterlich zunichte. In jenen Jahren hat sich der Dortmunder
Schriftsteller,  Journalist  und  Fotograf  Erich  Grisar  auf
Reisen durch den Kontinent begeben und vor allem das zumeist
entbehrungsreiche Alltagsleben der Menschen festgehalten – auf
oft  ganz  erstaunlichen  Fotografien,  die  so  gar  nicht
„gestellt“  und  gewollt,  sondern  (im  Gegensatz  zum  damals
weithin Üblichen) wunderbar spontan und wahrhaftig wirken.

Man merkt es den Bildern an, dass Grisar die verschiedensten
Leute für sich und sein fotografisches Vorhaben einzunehmen
wusste – von Kriegsversehrten in Flandern über Hafenarbeiter
in Marseille bis hin zu Marktfrauen in Polen. Es scheint so,
als  hätte  er  sich  ihnen  allen  in  solch  freundlicher  Art
genähert, dass sie sich und ihre oft ärmlichen Lebensumstände
zeigten,  wie  sie  eben  wirklich  waren.  Daraus  erwachsen
zuweilen erschütternde, aber auch bezaubernde Momente.

https://de.wikipedia.org/wiki/Erich_Grisar


Erich Grisar: Frauen und Kinder suchen verzweifelt nach
brauchbarer  Kohle  –  auf  einer  Schlackehalde  in
Mons/Charleroi (Belgien). (Bild: Stadtarchiv Dortmund)

Seltsam, dass Erich Grisar auf sein fotografisches Können wohl
selbst keine allzu großen Stücke gehalten hat. Er legte es
vielmehr darauf an, sich als Schriftsteller und schreibender
Journalist  zu  beweisen,  u.  a.  war  er  für  den  legendären
Dortmunder  Generalanzeiger  tätig,  die  Vorläufer-Zeitung  der
Westfälischen  Rundschau  und  seinerzeit  das  auflagenstärkste
deutsche Blatt außerhalb Berlins. Die Handhabung der Kamera
war  für  den  Autodidakten  demgegenüber  eher  eine  schöne
Nebensache. Doch heute wird Grisar als Fotograf (mindestens)
ebenso geschätzt wie als Autor.
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Erich  Grisar:  Junge
Frau mit Putzeimer in
Amsterdam.  (Bild:
Stadtarchiv Dortmund)

2016/17 waren Grisars Bildern aus Dortmund und dem Ruhrgebiet
vielbeachtete  Ausstellungen  in  Essen  (RuhrMuseum  auf  Zeche
Zollverein) und just Dortmund (Zeche Zollern) gewidmet. Das
hiesige  Stadtarchiv  verwahrt,  wie  die  Kuratorin  Andrea
Zupancic  berichtet,  rund  4200  Grisar-Fotografien.  Ein
weiterer, noch nicht öffentlich gezeigter Schwerpunkt bezieht
sich auf diverse Deutschland-Reisen.

Doch jetzt erst einmal Europa! 255 Aufnahmen sind zu sehen,
selbstverständlich schwarzweiß und noch selbstverständlicher
analog  (vielleicht  muss  man  es  aber  für  Digital  Natives
allmählich  betonen).  Erich  Grisar  hat  auch  späterhin  als
touristisch verpönte Motive und Folklore nicht verschmäht, die
damals  freilich  noch  längst  nicht  so  „verbraucht“  waren.
Beispiele:  Käsemarkt  in  Alkmaar,  Markusplatz  in  Venedig,
Stierkampf in Spanien. Doch selbst das sind Ansichten, wie sie
sonst  nur  selten  gelingen.  Überdies  haben  sie  den
nachträglichen  Charme,  dass  sie  einen  anderen  historischen
Zustand  bekannter  Plätze  und  Zonen  erfassen.  Es  ist
unverkennbar:  Paris,  Barcelona,  London  oder  auch  Warschau
hatten damals ungleich mehr spezifisches, noch nicht global
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vereinnahmtes Flair.

Erich Grisar: Straßenszene in Paris. (Bild: Stadtarchiv
Dortmund)

Vor  allem  aber  hat  der  bekennende  Sozialist  und  Pazifist
Grisar sich dorthin aufgemacht, wo die Menschen lebten und
litten, wo sie ihre täglichen Überlebenskämpfe führten, aber
auch  ihren  kleinen  Vergnügungen  nachgingen.  Hart  kam  ihn
Flandern an, wo Grisar selbst furchtbare Schlachten des Ersten
Weltkriegs  mitgemacht  hatte.  Auch  um  einer  „Bewältigung“
willen, hat er diese Stätten in den späten 20er Jahren erneut
aufgesucht. Die Bilder von Soldatenfriedhöfen und Versehrten
summieren  sich  zu  einem  großen  „Nie  wieder!“  Auch  eine
Kehrseite blieb Grisar nicht verborgen. So hat er bildlich
dokumentiert, wie die traumatischen Erinnerungen schon damals
als Schlachtfeld-Tourismus vermarktet wurden.

Vielfach bewegend sind seine Aufnahmen aus den ärmeren und
ärmsten  Vierteln  der  Metropolen.  Und  welche  Kontraste!  Da
sieht man einerseits Quellen des Reichtums (Diamanthandel in
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Antwerpen),  doch  weitaus  häufiger  kläglich  zerlumpte
Gestalten, denen „das Leben“ (sprich: der Kapitalismus) übelst
mitgespielt  hat.  Armut  war  damals  viel  offenkundiger  und
drastischer als heute.

Erich  Grisar:  Menschenansammlung  in  London,  offenbar
Zuhörer  an  „Speakers‘  Corner“.  (Bild:  Stadtarchiv
Dortmund)

Zweierlei gibt es noch zur Fotoausstellung hinzu. Zum einen
hat das ebenfalls auf Zeche Zollern ansässige, literarisch
rührige  Fritz-Hüser-Institut  in  den  letzten  Jahren  fünf
Notizbücher  durch  Europa  geschickt,  die  von  Menschen  aus
etlichen  Ländern  (darunter  Armenien,  seinerzeit  im
Kriegszustand) mit Eindrücken gefüllt wurden und schließlich
wieder  in  Dortmund  anlangten.  Anstoß  war  Erich  Grisars
Gewohnheit, auf seinen Reisen ein solches Büchlein mit sich zu
führen und bei allerlei Begegnungen Einträge zu sammeln – so
etwa auch von Erich Kästner und Bert Brecht, der ein kurzes
Gedicht beisteuerte. Auch dieses historische Originalbuch ist
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in  der  Ausstellung  zu  sehen,  während  die  erwähnten  fünf
Gegenwarts-Exemplare  unter  dem  Titel  „Wanderbuch“  und  dem
Motto  „To  cross  all  frontiers“  in  einen  Online-Auftritt
eingeflossen  sind,  der  sich  hier  aufrufen  lässt:
www.wanderbuch.de

Schließlich haben Menschen „zwischen acht und 85 Jahren“ in
der  Dortmunder  Nordstadt  am  flankierenden  Projekt  „Mein
Europa“  mitgewirkt,  das  vor  allem  Migrationsgeschichten
erzählt und dabei Dortmund als neue Heimat in den Blick nimmt.
Erich Grisar hat, bevor er südwärts ins Kreuzviertel zog,
gleichfalls einst im Dortmunder Norden gelebt. Man kann nicht
wissen, wohl aber mit Fug annehmen, dass ihm der offenherzige
Geist dieses Projektes zugesagt hätte.

Erich Grisar – Mit Kamera und Schreibmaschine durch Europa. 5.
März  bis  16.  Oktober.  LWL-Industriemuseum  Zeche  Zollern,
Dortmund, Grubenweg 5. Geöffnet Di-So 10-18 Uhr.

zeche-zollern.lwl.org

Abermals  Promi-Faktor  im
Osthaus  Museum:  Nach
Sylvester Stallone ist Bryan
Adams  an  der  Reihe  –  als
vielseitiger Fotograf
geschrieben von Bernd Berke | 5. April 2025
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Schwer  kriegsversehrt  und  mit
Auszeichnungen  dekoriert:  Sergeant  Rick
Clement. (© Bryan Adams)

In  Hagen  gibt  sich  die  internationale  Prominenz  aus
vermeintlich museumsfremden Bereichen die Klinke in die Hand.

Noch für dieses Wochenende (bis 20. Februar) sind Gemälde des
weltbekannten  Hollywood-Stars  Sylvester  Stallone  im  Osthaus
Museum zu sehen. Und sogleich beginnt am Sonntag eine neue
Schau  der  Rock-  und  Pop-Größe  Bryan  Adams.  Der  wiederum
verdingt  sich  seit  längerer  Zeit  auch  als  beachtlicher
Fotograf.

Es sieht fast so aus, als sei dieser Ansatz das neue Konzept
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des Museumsleiters Tayfun Belgin. Darüber ließe sich trefflich
diskutieren. Jedenfalls versichert Belgin, der Name Stallone
habe spürbar die Besuchszahlen gesteigert. Genaueres möchte er
aber noch nicht verraten. Schließlich käme ja noch dieses
Wochenende hinzu…

Blick in die Hagener Ausstellung – hier mit Bryan Adams‘
Porträts von Mick Jagger und Amy Winehouse. (© Bryan
Adams / Ausstellungs-Foto: Bernd Berke)

Weltstars, Obdachlose und Verwundete

Bryan  Adams  hatte  –  wie  man  sich  denken  kann  –  relativ
leichten  Zugang  zu  seinesgleichen,  sprich:  zu  zahlreichen
anderen A-Promis wie zu Beispiel Mick Jagger, Amy Winehouse,
Linda  Evangelista,  Kate  Moss,  Ben  Kingsley  oder  auch  Wim
Wenders, Helmut Berger und den Mannen von Rammstein. Dabei
sind  Fotografien  entstanden,  die  mitunter  durchaus  Ikonen-
Qualitäten haben. Selbst der Queen hat Adams anno 2008 im
Buckingham Palace ein besonderes Lächeln abgewonnen. Sie sitzt
ganz entspannt auf einem Stuhl, neben ihr stehen zwei Paar
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Gummistiefel, als wollte sie sich gleich nach der Fotositzung
rustikal auf den Weg machen.

Adams‘  großformatig  ausgestellte  Motive  für  den  berühmt-
berüchtigten  Pirelli-Kalender  2022  (längst  nicht  mehr  so
lasziv wie ehedem) kommen hinzu. Erstmals darf ein Museum
solche Bilder zeigen.

Noch ungleich eindrucksvoller ist freilich die ganz andere
Seite des Fotografen Bryan Adams, der uns schmerzlich frontal
mit  Bildnissen  von  Obdachlosen  (Serie  „Homeless“)  oder
fürchterlich Kriegsversehrten (Serie „Wounded: The Legacy of
War“) konfrontiert, die in Afghanistan und im Irak gekämpft
haben. Das sind Ansichten, die man erst einmal aushalten muss.

Selbstporträt  Bryan
Adams.  (©  Bryan
Adams)

Bryan Adams: „Exposed“. Osthaus Museum, Hagen, Museumsplatz 1.
Vom 20. Februar bis zum 24. April. Di-So 12-18 Uhr. Tel.:
02331/207 3138.

www.osthausmuseum.de

Mitte März will sich Bryan Adams seine Hagener Ausstellung

https://www.revierpassagen.de/124494/abermals-prominenz-im-osthaus-museum-nach-sylvester-stallone-ist-bryan-adams-an-der-reihe-als-vielseitiger-fotograf/20220218_1627/bildschirmfoto-2022-02-18-um-15-49-26
http://www.osthausmuseum.de


persönlich anschauen.

______________________________

Nachtrag  am  24.  Februar:  Die  Bilder  der  Kriegsversehrten
bekommen noch einmal akutere Bedeutung, nachdem Russland die
Ukraine überfallen hat.

Chinas Raubbau an der Natur –
Fotografien von Lu Guang im
Bergbau-Museum Bochum
geschrieben von Bernd Berke | 5. April 2025

Gespenstischer  Anblick:  Als  Ersatz  für  Rinder  und
Schafe, die es dort immer weniger gibt, stellte die
Bezirksregierung auf dem Weideland Horqin Tierplastiken

https://www.revierpassagen.de/120717/chinas-raubbau-an-der-natur-fotografien-von-lu-guang-im-bergbau-museum-bochum/20211207_1611
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auf. (Aufgenommen in Holingol, Innere Mongolei, April
2012 – Photograph © Gu Luang – Contact Press Images)

Das Deutsche Bergbau-Museum in Bochum will sich jetzt und
mittelfristig  (vorerst  „in  der  nächsten  Dekade“)  vermehrt
ökologischen Themen widmen. Das kündigte Museumsleiter Prof.
Stefan Brüggerhoff heute geradezu pflichtschuldigst an. Nah am
waltenden  Zeitgeist,  griff  er  dabei  auf  Worte  wie
„Anthropozän“ (gegenwärtiges Zeitalter, in dem der Mensch die
Erde gar zu gründlich verändert) und Nachhaltigkeit zurück. Da
dürfte er richtig liegen.

Mit  techniklastigen  Darstellungen  zur  Geschichte  des
Kohleabbaus im Ruhrgebiet ist es also längst nicht mehr getan.
Das  Bochumer  Ausstellungs-Institut,  so  Prof.  Brüggerhoff
weiter,  sei  schließlich  nicht  von  ungefähr  eines  von
bundesweit acht Leibniz-Forschungsmuseen (zuständig für Geo-
Ressourcen), ziele mithin aufs Allgemeinere, wenn nicht aufs
Globale. Da kommt die Ausstellung „Black Gold and China“ mit
Fotografien  des  Chinesen  Lu  Guang  gerade  recht,  der  seit
Jahrzehnten geradezu investigativ mit der Fotokamera verfolgt,
wie Landschaften in seiner Heimat vor allem für den Kohleabbau
zutiefst  verwundet  und  verpestet  werden.  Das  betrifft
letztlich  den  ganzen  Erdkreis,  denn  rund  50  Prozent  der
weltweiten Kohlegewinnung fallen in China an. Die Schadstoffe
verbreiten sich grenzenlos.



Der  Fotograf  Lu
Guang,  im  Mai  2006
in  Peking.  (©
Fundang  Sheng  –
Contact  Press
Images)

Rund  100  Farb-  und  Schwarzweißfotografien  von  Lu  Guang
(Jahrgang 1961) sind in Bochum ausgestellt, erstmals außerhalb
von China. Kuratorin Sandra Badelt sagte, eine Ausstellung
dieses Fotokünstlers habe ihr schon 2018 vorgeschwebt, als sie
sich um die Stelle am Bergbau-Museum beworben hat. Folglich
hat sie Kontakt zum späteren Ko-Kurator aufgenommen, dem US-
Amerikaner Robert Pledge (Editorial Director bei Contact Press
Images, New York/Paris), der just dabei war, ein Buch über Lu
Guang  herauszubringen.  Sie  konnten  aus  Zigtausend  Bildern
auswählen,  die  der  Fotograf  in  den  letzten  22  Jahren
aufgenommen  hat.

Manche Fotografien massenhaft rauchender Schlote kommen einem
aus früheren Revier-Zeiten „irgendwie“ bekannt vor, doch hat
das  Desaster  offenbar  noch  einmal  ganz  andere,  ungleich
gigantischere Dimensionen. Tatsächlich kann einen beim Anblick
vieler  Fotografien  kaltes  Grausen  erfassen.  Dass  vor
industrieller  Kulisse  keine  echten,  sondern  nur  noch
künstliche Schafe stehen, bringt die rabiate Naturzerstörung
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auf einen bildlichen Begriff. Auch hierbei kann man sich ans
Ruhrgebiet von (vor)gestern erinnert fühlen: Lu Guang zeigt
hin und wieder von Schwerstarbeit ausgemergelte Bergarbeiter,
die  direkt  mit  ihrer  Gesundheit  bezahlen,  während  andere
Menschen mittelbar von den Folgen des Raubbaus ereilt werden.

Ohne unken zu wollen, fragt man sich beklommen, ob Lu Guangs
schonungsloser  Blick  auf  die  ökologischen  Verhältnisse  von
offiziellen Stellen in China goutiert wird. Seine Fotografien
zeugen nicht nur von technischer Könnerschaft und ästhetischem
Vermögen, sondern wohl auch von Courage.

„Black Gold and China. Fotografien von Lu Guang“. Deutsches
Bergbau-Museum, Bochum, Erweiterungsbau, Am Bergbaumuseum 28.
Vom 10. Dezember 2021 bis zum 17. April 2022 (verlängert bis
zum 24. April 2022). Geöffnet Di-So 9.30 bis 17.30 Uhr, Mo
geschlossen.  Eintritt  3  Euro.  Katalog  40  Euro.  Weitere
Hinweise  (auch  zu  den  gültigen  Corona-Regeln)  auf  der
Homepage:  

bergbaumuseum.de

_____________________________________

P. S.: Wir würden in den Revierpassagen gern weitere Foto-
Beispiele zeigen, sind aber in diesem Falle als Online-Medium
rechtlich gehalten, nur ein einziges Bild plus Porträt des
Fotografen zu veröffentlichen.

 

Joseph  Beuys  auf  der  Spur:

http://bergbaumuseum.de
https://www.revierpassagen.de/115266/joseph-beuys-auf-der-spur-aktions-fotografien-von-ute-klophaus-in-wuppertal/20210918_1131


Aktions-Fotografien  von  Ute
Klophaus in Wuppertal
geschrieben von Bernd Berke | 5. April 2025

Große  Geste:  Joseph  Beuys  bei  der  Aktion
„Titus/Iphigenie“  (J.  Beuys/J.  W.  v.  Goethe/C.
Peymann/W. Shakespeare/W. Wiens). 29. Mai 1969, 20 Uhr,
Theater  am  Turm,  Frankfurt  am  Main.  Fotografie:  Ute
Klophaus,  Bromsilberabzug  auf  Papier,  schwarzweiß,
Risskante unten (Courtesy Sammlung Lothar Schirmer | ©
Nachlass Ute Klophaus / © für das Werk von Joseph Beuys:
VG Bild-Kunst, Bonn, 2021)

Nein,  beim  vielfältigen  Ausstellungsreigen  im  Beuys-
Gedächtnisjahr soll Wuppertal auf keinen Fall abseits stehen,
meint Roland Mönig, Direktor des Von der Heydt-Museums. Sein
Haus hat sich ein spezielles, bislang nur selten beleuchtetes
Thema  ausgesucht,  nämlich  Fotografien,  die  Ute  Klophaus
(1940-2010)  von  Aktionen  des  Joseph  Beuys  (1921-1986)
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aufgenommen  hat.

Rund 230 Arbeiten umfasst die von Antje Birthälmer kuratierte
Schau. Bemerkenswerte Traditionslinie: Schon die erste Einzel-
Präsentation Beuys’scher Arbeiten in einem Museum hatte es
anno  1953  in  Wuppertal  gegeben.  Beuys‘  Vita,  findet  der
Verleger und Kunstsammler Lothar Schirmer, aus dessen Fundus
die allermeisten der gezeigten Fotos stammen, sei mit Ute
Klophaus‘ Geburtsstadt Wuppertal geradezu „verknotet“ gewesen.

Ute  Klophaus:
Selbstporträt.
(Fotografie:  Ute
Klophaus,
Bromsilberabzug  auf
Papier,  schwarzweiß,
Risskanten  rechts  und
unten  /  Courtesy
Sammlung  Lothar
Schirmer / © Nachlass
Ute Klophaus)

Es  muss  schon  ein  besonderes,  zuweilen  kompliziertes
Verhältnis  gewesen  sein  zwischen  dem  nach  und  nach  immer
berühmteren  Künstler  und  der  künstlerisch  hochbegabten

https://www.revierpassagen.de/115266/joseph-beuys-auf-der-spur-aktions-fotografien-von-ute-klophaus-in-wuppertal/20210918_1131/01_ute_klophaus_selbstportrait_o_a_9443a4df20


Fotografin. Schon seit der ersten Begegnung (am 5. Juni 1965),
beim legendären 24-Stunden-Happening in der Wuppertaler (!)
Galerie Parnass, muss Ute Klophaus sogleich in Beuys‘ Bann
geraten sein. Fortan folgte sie ihm – wann immer es ging – auf
Schritt und Tritt. Eine symbiotische Beziehung? Nun ja. Wie
auf  einer  „Hasenjagd“  sei  sie  sich  dabei  gelegentlich
vorgekommen, hat sie gesagt. Hat sie derweil andere Themen
versäumt? Müßige Frage.

Der Künstler fühlte sich verfolgt

Beuys  seinerseits  fühlte  sich  auf  Dauer  wohl  nicht  nur
geschmeichelt, sondern auch schon mal verfolgt. Manchmal ist
es ihm zu viel geworden mit der Nachstellung. Dann hat er sie,
wie  es  heißt,  ziemlich  harsch  angeraunzt;  vielleicht  auch
deshalb, weil sie hinter die Fassade seiner sonstigen medialen
Wirkung vorzudringen vermochte? Auf manchen Bildern macht sie
ja geradezu die spirituellen Energieströme sichtbar, die dabei
geflossen sein dürften. Eigentlich unheimlich.

Nochmals  die  Aktion  „Titus/Iphigenie“,  29.5.1969,
Frankfurt/Main  (Fotografie:  Ute  Klophaus,

https://www.revierpassagen.de/115266/joseph-beuys-auf-der-spur-aktions-fotografien-von-ute-klophaus-in-wuppertal/20210918_1131/11_ute_klophaus_joseph_beuys_titus_iphigenie_1969_0324_11_ed5c77a136


Silbergelatine-Abzug, hochglänzend, Risskante oben). Von
der Heydt-Museum, Wuppertal (© Nachlass Ute Klophaus / ©
für das Werk von Joseph Beuys: VG Bild-Kunst, Bonn,
2021)

Betrübt war Ute Klophaus, wenn Beuys sie (absichtlich?) von
seinen Aktions-Plänen nicht unterrichtete, als hätte er sie
abschütteln wollen. So geschehen im Vorfeld seiner Performance
„Titus/Iphigenie“  im  Frankfurter  Theater  am  Turm  (1969).
Dorthin fuhr sie nicht etwa auf Einladung, sondern aufgrund
einer seltsamen Eingebung. Sie ahnte, dass er etwas vorhatte
und kam ihm auf die Spur. So fotografierte sie doch noch
seinen höchst bildwirksamen Auftritt mit einem weißen Pferd.
Umstände und Resultat haben hier wie auch häufig sonst eine
mystische Dimension. Es ließe sich mit Fug fragen, wieviel
Mystifikation hierbei im Spiel sein könnte.

Auch  einige  andere  Künstler  waren  an  solchen  Aktionen
beteiligt  (z.  B.  Nam  June  Paik,  Charlotte  Moorman,  Wolf
Vostell), doch Ute Klophaus scheint sich immer fast nur auf
Joseph Beuys konzentriert zu haben. Die damaligen Entfaltungen
der Kunst im Gefolge der Fluxus-Bewegung waren Neuland, waren
eine Herausforderung auch an die Fotografie. Und heute? Sind
Lichtbilder nahezu die einzigen Relikte, die von den Aktionen
geblieben sind.

Keine Dokumentation, sondern subjektive Eindrücke

Weitgehend  chronologisch  folgt  die  Ausstellung  den  von
Klophaus  festgehaltenen  Beuys-Aktionen  über  rund  20  Jahre
hinweg – von 1965 bis 1986. Die Fotografin hat sich innerlich
stets dermaßen intensiv auf die Vorführungen eingelassen, dass
sie höchst eingängige Bildformeln entwickeln konnte, die dem
Geist der Aktionen zu entsprechen scheinen. Doch nicht als
Dokumentation  wollte  sie  ihre  Aufnahmen  verstanden  wissen,
sondern  als  Zeugnisse  subjektiver  Betrachtung.  Auf  solche
Weise hat sie mit ihren Bildern die öffentliche Wahrnehmung
der  Beuys’schen  Aktionskunst  wesentlich  mitbestimmt.



Überschreitung und Transformation waren Merkmale seiner Kunst,
sie wiederum transformierte sein Tun kongenial in ein anderes
Medium. Sie war so etwas wie sein Gegenüber, doch keinesfalls
eine Gegnerin.

Gesichtsmaske aus Blattgold, Goldstaub und Honig: Joseph
Beuys bei seiner Aktion „wie man dem toten Hasen die
Bilder  erklärt“,  26.  November  1965,  20  Uhr,  zur
Eröffnung der Beuys-Ausstellung „…irgend ein Strang…“ in
der Galerie Schmela, Düsseldorf, Hunsrückenstraße 16-18
(Fotografie: Ute Klophaus, Bromsilberabzug auf Papier,
schwarzweiß,  Risskante  unten)  –  (Courtesy  Sammlung
Lothar Schirmer / © Nachlass Ute Klophaus / © für das
Werk von Joseph Beuys: VG Bild-Kunst, Bonn, 2021)

Nur mal als Beispiel für Beuys‘ oft rätselhafte Handlungen in
Raum und Zeit: Die Aktion „wie man dem toten Hasen die Bilder
erklärt“ (November 1965 in der Düsseldorfer Galerie Schmela)
war  unter  anderem  gedacht  als  Versuch  einer  Synthese
europäischen und asiatischen Denkens. Ute Klophaus hat derlei

https://www.revierpassagen.de/115266/joseph-beuys-auf-der-spur-aktions-fotografien-von-ute-klophaus-in-wuppertal/20210918_1131/06_ute_klophaus_joseph_beuys_wie_man_dem_toten_hasen_1965_uk_37_6e8af917c9


Vorgänge  nicht  einfach  abgebildet,  sondern  durch
Nachbearbeitung,  Grobkörnigkeit,  Zulassen  des  Zufalls,  nah
herangeholte Details, bewusst gesetzte Schadhaftigkeiten oder
gezielte  Schlieren  und  Verwischungen  auf  eine  andere,
durchgeistigte  Ebene  gehoben.

Ersichtlich „aus der Zeit gerissen“

Kennzeichnend sind zumal die sichtbaren Risskanten der Fotos,
die  die  Szenen  als  „aus  dem  Zeitfluss  herausgerissen“
markieren, woraus sich der Titel der Schau herleitet. Anders
als  ein  Film,  der  all  die  vielen  Momente  „dazwischen“
erfassen, aber vielleicht auch ineinander verschwimmen lassen
würde,  erscheint  der  Einzelmoment  in  den  Fotografien
bedeutsam, ja bisweilen monumental, überlebensgroß: wie innig
Beuys‘ sich an ein Fettkissen anschmiegt, wie priesterlich er
bei seiner Iphigenie-Aktion die Orchesterbecken zu schlagen
sich  anschickt…  Und  bei  all  dem  gar  nicht  zu  vergessen:
Schwarzweiß-Fotografie, wenn sie so gehandhabt wird, stand und
steht immer noch für die wahrhaft bleibenden Augenblicke.

Ein interessanter Aspekt der Fotografien sind übrigens auch
die gelegentlich am Rande auftauchenden Aktions-Besucherinnen
und Besucher. Ihrer ansichtig, meint man etwas vom Aufbruch
der mittleren und späten 1960er Jahre gewahr zu werden. Welch
eine Ahnung des Kommenden: ganz nebenbei, ohne Posen, völlig
unaufdringlich.

„Aus der Zeit gerissen“. Joseph Beuys: Aktionen – fotografiert
von Ute Klophaus. 1965-1986. Sammlung Lothar Schirmer. Von der
Heydt-Museum, Wuppertal, Turmhof 8. Vom 19. September 2021 bis
9. Januar 2022. Geöffnet Di-So 11-18 Uhr, Do 11-20 Uhr, Mo
geschlossen. Katalog 32 Euro. Eintritt Erwachsene 12 Euro,
ermäßigt 10 Euro, Familie 24 Euro.

www.von-der-heydt-museum.de

http://www.von-der-heydt-museum.de


In  einem  Lachen  kann  der
Zeitgeist  stecken  –
Rheinisches  Landesmuseum  in
Bonn  zeigt  Fotografien  von
Will McBride
geschrieben von Bernd Berke | 5. April 2025
Von Bernd Berke

Bonn.  Fröhliche  Szene  im  Strandbad.  Meint  man  im  ersten
Moment. Doch dann blickt man genauer hin, und da heißt das
Bild:  „Ertrunkenes  Mädchen  wird  geborgen“.  Nun  sieht  man
plötzlich auch die fassungslosen Gesichter auf dem 1956 in
Berlin aufgenommenen Foto. So ist das bei Will McBride. Seine
Bilder bleiben oft im Bewußtsein stecken wie ein Pfeil.

McBride, dem Bonn jetzt eine Überblicks-Ausstellung widmet,
war US-Soldat in Nachkriegsdeutschland. Er blieb hier, sah mit
Sympathie und Distanz, wie das Land sich veränderte. Er wohnte
vor allem in Berlin und Frankfurt. In beiden Städten wehte der
Zeitgeist früher und heftiger als andernorts. Besonders zur
Zeit der Studentenrevolte.

Vorformen  des  speziellen  „68er-Gefühls“,  jener  kaum
definierbaren  Aufbruchstimmung,  sind  bereits  in  McBrides
Bildern aus den späten 50er Jahren zu spüren – als hätte er
Vorahnungen gehabt. Dabei war es „nur“ der präzise Blick, auch
bei  scheinbar  ganz  privaten  Anlässen  (Fluß-Fete  „Riverboat
Shuffle“, 1959). Das Lachen eines jungen Mädchens erzählt da
mehr vom erhofften Durchbruch zur Freiheit as ganze Aufsätze.
Dazu würde schon eher die Musik der „Doors“ als von Elvis
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passen.

Keine Landschaften, kaum Stilleben. McBride und seine Kamera
suchen  immer  den  Menschen.  Den  Freak  beim  Rockfestival
porträtiert er ebenso gültig wie Willy Brandt (tieftraurig,
einen Tag nach dem Berliner Mauerbau 1961).

Kein  Wunder,  daß  Will  McBride  zum  Star  des  stilbildenden
Magazins „twen“ wurde. Dort ließ man ihm Raum für vielteilige
Foto-Essays. „Ziellos zu wandern, wohin du willst“ heißt eine
dieser Serien. Es könnte ein Leitmotiv sein.

Ob im bitterarmen Kalkutta oder im Edel-Internat Salem: Der
Mensch beschäftigt diesen Fotografen ganz und gar, also auch
die Uralt-Motive Geburt und Tod – und der nackte Körper. Die
langhaarigen Darsteller des Musicals „Hair“ quetscht McBride
1968  unbekleidet  in  Pappkartons:  Körper  als  Zeichen,  als
„Buchstaben“ aus Fleisch, die von ihren Beziehungen zueinander
sprechen.

Will  McBride.  Schwarz-Weiß-Fotografien.  Rheinisches
Landesmuseum, Bonn, Colmantstraße 14-16. Bis 27. September.
Katalog 45 DM.

Paris als Bühne des Lebens –
Fotografien von Fritz Henle
geschrieben von Bernd Berke | 5. April 2025
Von Bernd Berke

Dortmund.  Ursprünglich  waren  Fritz  Henles  Paris-Fotografien
ein  Fehlschlag.  Die  berühmte  (und  in  Sachen  Fotografie
stilbildende)  US-Illustrierte  „Life“  hatte  den  gebürtigen
Dortmunder 1938 eigens in die Seine-Metropole entsandt. Der
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ließ  sich  denn  auch  vierzehn  Juli-Tage  lang  durch  die
Weltstadt  treiben  und  hielt  Facetten  einer  heute  längst
versunkenen Lebenswelt fest.

Doch  die  amerikanischen  Auftraggeber  druckten  die  auch
technisch hervorragenden Bilder damals nicht, sie hatten wohl
ein ganz anderes Paris-Bild in den Köpfen: ein bißchen Can-
Can, ein bißchen Toulouse-Lautrec – das konnte und wollte
„Mister  Rollei“,  wie  er  wegen  seiner  bevorzugten  Kamera
genannt wird, nicht liefern.

Jetzt,  aus  Anlaß  seines  80.  Geburtstags,  richtet  ihm  die
Geburtsstadt eine Ausstellung der Paris-Bilder aus, die für
Henle (neben einer Präsentation in New York) „zu den beiden
schönsten meines Lebens“ zählt. Diese Ausstellung wird durch
viele deutsche Städte und nach Paris wandern.

Henle, 1936 schon ein international bekannter Lichtbildner und
aus Nazi-Deutschland in die USA emigriert, hat sich Paris
nicht mit sozialkritischem oder politisch geschärftem Blick
genähert, obwohl er 1938 natürlich wußte, daß NS-Deutschland
Frankreich  als  Feindesland  ansah.  Er  suchte  Szenen
ästhetischer Harmonie, die er nach eigenem Bekunden in seinem
Inneren verspürte. Auch Armut wirkt, so gesehen, idyllisch.

Menschen aller Gesellschaftsschichten stehen im Mittelpunkt.
Grundsätzlich aber gilt für Henle, der sich nie thematisch
festlegen  ließ  und  nach  dem  Krieg  auch  Industrie-  und
Modefotos  nicht  scheute:  Alles,  was  vors  Auge  der  Kamera
gerät, kann interessant sein.

Henles schweifender, „flanierender“ Blick entdeckte in Paris
lauter Bühnen des Lebens, er fand eine Themen-Überfülle eher
an den Rändern der Ereignisse. Bestes Beispiel ist die Serie
über den Auftritt eines Drehorgelspielers nebst Affen. Der
Mann taucht lediglich auf zwei Bildern auf, dann zeigt Henle
nur  noch  die  Reaktionen  der  Zuschauer.  Sichtbar  werden
Wirkungen und Widerschein des Geschehens auf den Gesichtern.



Fritz Henle: „Paris 1938″ (Fotografien). 24. Juni bis 27.
August.  Museum  für  Kunst  und  Kulturgeschichte,  Dortmund,
Hansastr. 3. Katalog 34 DM.


